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Vorwort. 


Mit den Jahren reilte in dem Verfanser die Erkenntnis immer 
mehr heran, daß Ir den Lehrer der Naturkunde zur anregenden 
Gestaltung den Unterrichten wie fir den Iustrator naturwissen- 
schaftlicher Werke vor allem eipene Anschauung und Brfahrung 
im Öebiet der Tropen im höchsten Orade wlinschenswert, für den 
letzteren geradezu unentbehrlich ist. Das zeitigte die Ausllihrung, 
seines längst beabsichtigten Unternehmens, die von der Natur 30 
reich bedachten Sundainseln zu bereisen und bei dieser Gelegen- 
heit auch die Sammlungen des K. Luitpoldgymnasiums nach 
Möglichkeit zu vermehren. Daß der Zweck der Reise in jeder 
Beziehung erreicht werden konnte, ist dem Entgegenkommen 
des K, Kultusministeriums durch Erteilung eines 7 monatlichen 
Urlaubs von April bis September 1907 und gütige Übernahme 
der Stellvertretungskosten, dann den Empfehlungen des Vorstandes 
der zoologischen Abteilung der K. Akademie der Wissenschaften, 
Herrn Geheimrat v. Hertwig und des Direktors des botanischen 
Instituts, Herrn Geheimrat v. Oö bel, sowie last not least der Befür- 
wortungg seines Anstaltschefs, Herrn Oberstudienrats Dr.v.Orterer, 
zu verdanken, Auch in den Kolonien wurde der Sache krältigste 
Förderung zuteil. In erster Linie durch den Direktor des botani- 
schen Gartens zu Buitenzorg auf Java, Herrn Prof. Treub und 
das Entgegenkommen seines ganzen Beamtenstabes; aber auch 
durch den Generalsckretär Herrn van Rees und zahlreiche neue, 
jenseits des Ozeans neuerworbene Freunde, Holländer wie Lands- 
leute, die liebenswürdig und gastlrei den Fremden aufnahmen. 


Allen sei an dieser Stelle der herzlichste Dank ausgesprochen! 


München im Juni 1909. 


- : Heinrich Morin, 
K. Gymnasialprofessor. 
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ER Bewohner gemäßigter Zonen empfängt beim ersten An- 

blick der indischen Tropennatur den Eindruck des Ver- 

wirrenden, Überwältigenden, weil eine Fülle von neuen 
Formen aller Gebiete zugleich ihm entgegentritt. Mag er be- 
bautes Land mit blinkenden Sawah’s!), frischgrünem Zucker- 
rohr oder meilenweite Palmenhaine durchwandern, unter denen 
die freundlichen Kampongs?) der Eingebornen hervorragen; 
mag er das trunkne Auge von einem der alten, zackigen Vulkan- 
gipfel schweilen lassen über reiche, blühende Provinzen mit 
ausgedehnten Kulturen, dunklen Obstwäldern und zahlreichen 
Dessah’s?), bewohnt von Tausenden tleißiger, genügsamer 
Menschen oder mit heiligem Staunen eintretenin den schweigenden 
Dom des Urwaldes, dessen Kronen über den mächtigen Säulen- 
stämmen der Rasamalah’s*) grüne Kuppeln wölben — immer 
findet er sich von einem solchen Reichtum pilanzlichen und 
tierischen Lebens umgeben, daß er erst nach geraumer Zeit be- 
ginnen kann, sich in dieser neuen, üppigen Welt zurechtzufinden 
und den Ariadnefaden aufzunehmen, den die Naturwissenschaft 
durch das Labyrinth gelegt hat. 

Besonders tritt aber die unerschöpfliche Gestaltungskrait der 
Natur durch Arten- und Individuenzahl der Pilanzen und Tiere - 
in jenen Regionen hervor, wo das Land und die Wiege alles 
Lebens, das Meer sich in vielfach verschlungenen Linien be- 
rühren und teilweise sogar den Boden streitig machen, in ewigem 
Wechsel zahllosen Tiergeschlechtern neue Lebensbedingungen 
gewährend. . 

Jede der vier Formationen der Strandvegetation, welche 
Schimper 5) unterscheidet und nach typischen Charakterpflanzen 
benennt, hat ihr eigenes Gepräge, ihre besondere Flora und Fauna, 
wenn auch einzelne Vertreter beider Reiche überall zu finden 


}) Reisfelder. 

2) Dorf. 

?) Dessah, Gemeinde. te 

*) Liquidambar Altingiana, über 50 m hoch. 

r Ar. Schimper, ‚Die indo-malayische Strandflora“. Jena 1891. 
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sind. Oft.lagern diese Formationen gürtelartig. hintereinander, 
in parallelen Streifen zum Seestrand geordnet; bisweilen erreicht 
jede für sich allein unter günstigen Bedingungen das Ufer. Die 
Grenzen lassen sich natürlich nie mit absoluter Schärfe ziehen, 
da immer Übergangsformen vorhanden sind. BEN 

Außer Singapore und Tjilatjap hatte ich namentlich in der 
Umgebung Batavias, hier unter Führung des besten Kenners der 
ungeheuren Sumpf- und Lagunenstrecken Nordjavas, Dr. Bakker } 
vom Botanischen Institut zu Buitenzorg Gelegenheit, die ab- ! 
wechslungsreiche Szenerie derselben genauer zu studieren und 
will es versuchen sie zu veranschaulichen, soweit das bei so 
durchaus fremdartigen Formen möglich ist. . 

Nur naturwissenschaftliches Interesse vermag den Europäer 
in diese weiten, unheimlichen Gebiete zu locken; denn sobald 
er den belebten Hafen Tandjong Priok verläßt und sich den 
endlos langen Grachten (Kanälen) anvertraut, welche die Holländer 
in ihrer Vorliebe für die gerade Linie einst angelegt haben, mahnt 1 
alles daran, daß ein langes Verweilen hier nicht geheuer ist. 
Fliehen doch schon aus der unteren Altstadt mit dem letzten Zuge 
alle weißen tuans®) hinauf nach dem gesünderen Weltevreden’) 
ehe die Nacht hereinbricht und Millionen von Stechmücken trotz 
der Klambus?) über sie herfallen. Hier draußen aber brütet - 
Unheil und Fiebertod über der glutheißen, dampfenden Fläche; a 
eine zerfallene Missigit°), verlassene Wohnhäuser und Fabrik- x 
gebäude mit schwarz gähnenden Fensterhöhlen beweisen, daß 
die bösen Naturgewalten die Oberhand gewonnen haben. 

Zuerst umfängt uns niedriges Buschwerk, durch welches 
unsere Kulis sich nur mühsam hindurcharbeiten, mit großen i 
Körben für die zu erwartenden Schätze belastet. Neben den 1 
fremden Formen erblicken wir die wohlbekannte Tamarix und 
andere, an die Mittelmeerflora erinnernde Pflanzen; an freieren 
Stellen kriecht, lange Girlanden bildend, der Ziegenfuß Ipomaea 
pes caprae dahin, dessen prachtvolle Windenblüten die auffallendste 
Zierde dieser nach ihm benannten Formation darstellen. Statt 
Pes caprae-Formation hätte man dieses Gebiet ebenso die Spinifex 
Region nennen können, denn bald treffen wir überall das merk- 
würdige Gras Spinifex squarrosus, welches gleich meisterhalt [« 
wie der Ziegenfuß durch seine kriechenden Rhizome und in kurzen 
Intervallen entwickelten Wurzelbüschel sich in dem lockeren Boden 
festhält. Die verlängerten Spindeln der Ährchen bilden eine kopf- 


®) Herren (mal.). 

?) „Wohlzufrieden“ (holl.), 

*) Moskitonetz (mal.). 

*) Moschee, Kirche (mal.), vielleicht vom arabischen medschid. 
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große aber federleichte Kugel, die im Winde über.den Sand * 
dahinrollt. Manchmal ballen sich mehr solcher Fruchstärde zu- 
sammen und nun kommt tanzend und hüpfend unter der See- 
brise ein knisternder Riesenklumpen daher, der im Mondlicht 
gespensterhaft genug aussieht um dem abergläubischen Javaner 
Furcht einzujagen. & 

Ein anderes Gepräge zeigt die Barringtonia-Formation, in 
welche wir alsbald eindringen, von den Botanikern nach einem 
ihrer typischesten Bäume, B. speciosa benannt. Dieser kräftige 
Baum trägt riesige weiße Blüten, die zwischen den großen, 
glänzenden Blättern von weitem hervorleuchten und faustgroße, 
sonderbar vierkantige Früchte. Neben dieser Myrtacee blüht 
gleichfalls weiß die giftige Cerbera Odollam; gewaltige Pandanaceen 
verankern sich mit ihren Stützwurzeln und die großen gelben 
Blüten einer Malvacee (Hibiscus tiliaceus) zieren das Gebüsch 
neben den duitenden weißen Blumen, die in den Kronen von 
Calophylium inophylium 2°) sich entfalten, indes über niedrigerem, 
Unterholz bildendem Gebüsch die Terminalia Katappa ihre Etagen- 
wipfel breitet. Zuweilen fallen hohe Casuarinen (C. equisetifolia) 
auf, deren überaus dünne, feine Zweige vom leisesten Luftzug 
bewegt werden und auf dem Boden liegen, Eierpflaumen ver- 
gleichbar die gelben Früchte von Ximenia americana, scharf von 
Geschmack und drastisch von Wirkung. So vereinigt sich eine 
stattliche Anzahl großer Bäume mit allerlei Buschwerk zu einer 
charakteristischen, formenreichen Pilanzengruppe, zwischen der 
mit Ausnahme von Affen, Krähen, kleinen Singvögeln und mehreren 
Schlangenarten die Tierwelt noch verhältnismäßig wenig auffällt; 
denn ihr Reich beginnt erst so recht üppig in den beiden 
letzten Formationen. 

Deutlich tritt in der Barringtoniaregion bereits die Anpassung 
der Früchte an die besonderen, durch die Meeresnähe bedingten 
Verhältnisse auf. Windfrüchtler, deren Verbreitungsfaktor die 
Luitströmungen sind, können offenbar in einem so schmalen 
Gürtel, den die Seebrise noch dazu quer durchstreicht, nicht ge- 
deihen und sind daher mit wenigen Ausnahmen (Casuarinen) 
verschwunden; dafür aber wird die Welle das wichtigste Transport- 
mittel werden und die Früchte, welche fast regelmäßig ins Wasser 
allen, sind daher in praktischer Weise mit Vorrichtungen aus- 
gestattet, welche ihnen ein langes Treiben und Schwimmen er- 
möglichen. Die Frucht der Kokospalme, welche gleichfalls hier 
wild wächst, ist mit ihrer Faserschicht ein typisches Beispiel ; 
aber auch B. speciosa und C. odollam und fast alle andern Bäume 
und Sträucher dieser Region sind mit ähnlichen Schwimmgürteln 


‘) Mal. Kibunaga. 
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5 j versehen, „Schon einige Stunden bevor ri ET Ve Pads 
der Sndainseln erreicht, sieht man deren i n ir auf un ellen 
treiben und weit draußen auf vorgelagerten sr ee ie Flut 
diese Pioniere Floras an an Sara wo ein guter Teil von ihnen 
aufkei ie Art ansiedelt. 
m ha Marsch in ‚glühender Tropensonne be- | 
treten wir endlich, von den schweißtriefenden, schwer mit botani- 
schen Schätzen beladenen Kulis gefolgt, die merkwürdigste und 
typischeste Formation, die eigentliche Mangrove ); welche nur 
an vollkommen flachem, sehr langsam Ins Meer abfallendem Strand 


gedeiht. 

Es ist Ebbezeit; auf schmalem Pi T uns 
dem Stützwurzelgewirr der Charakterbäume dieses Gebietes, der 
Rhizophoren (Rh. mucronata und conjugata) hindurch. Tiefe 
Tümpel von schwarzem Schlammwasser sind zu beiden Seiten 
zurückgeblieben, an deren Oberfläche große Gärungsblasen mit 
glucksendem Geräusch zerplatzen. Vor allem iesselt uns der 
sonderbare Anblick der Wurzelgestelle, die von dem Stamm einer 
jeden Rhizophore ausgehen und bei dem waldartigen Bestand der 
Bäume ein Geflecht bilden, auf dem man über dem unangenehm 
riechenden Brackwasser weithin klettern kann. Diese Wurzeln 
wachsen nicht wie bei Pandanus direkt dem Boden zu und er- 
starken auch nicht zu einem unbeweglichen, starren Gerüst, 
sondern sie gehen wagrecht vom Stamm aus und erreichen, im 
Bogen nach unten sich krümmend, erst in größerer Entfernung 
den Schlammgrund, in welchem sie sich durch senkrechte Neben- 
wurzeln verankern. So entsteht ein elastisches Gestell, das dem 
Wogenprall nachgibt und nach jeder Zerrung wieder in die alte 
Lage zurückkehrt. (Vgl. Taf.1). Zu dieser ungemein praktischen 
Anpassung kommt eine ‚zweite, nicht minder ‚bemerkenswerte, 
Die Früchte keimen bereits am Baume; bei Rh. mucronata fällt 
dann der aus der Frucht schlüpfende, unten keulenförmig ver- 
dickte Keimling, welcher 60 cm lang werden kann, herab und 
bohrt sich in den weichen Boden ein. Ähnlich verhalten sich 
die andern Rhizophoren'?), während bei Bruguiera die ganze 
Frucht in den Schlamm fällt. 

: Die Wurzelgeflechte nun sind ebenso wie die schwarzen » 
Tümpel der Wohnsitz und Tummelplatz einer Unzahl von Tier- 
arten und Individuen. Zunächst machen sich große, faustdicke 
eg bemerkbar, deren dunkle Erdhügel überall hervorragen. 

er Regel sitzen die Krebse auf der Spitze dieser Burgen 


ad winden wir uns zwischen 


ın . rl 
A| a „Über die Mangrovevegetation im malayischen Archipel*. 


') Junghuhn, „Java, seine Gest. i a 
unterscheidet sieben Arten. alt, Pilanzendecke und innere Bauar! 
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Rhizophora mucronata in der Mangrove bei Batavia, 
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neben ihrem Schacht und beobachten uns scharf mit den lang- * 
gestielten Augen, stürzen sich aber bei weiterer Annliherungg sofort 
hinab. Sie sind gewandte Gräber; auf der Straitsinsel Penang 
traf ich mächtige Krabben, welche die Fahrstraße von einer Seite 
zur andern unterminieren und dadurch nicht selten Pferde zum 
Sturz bringen. Jetzt hören wir Überall das drohende Knacken 
ihrer scharf zwickenden Scheren, welches an das Schnabelklappen 
der Eulen erinnert. An den Wurzeln hängen Tausende von 
Konchylien, Muscheltiere und Schnecken oft in dichten Krusten, 
und langgestreckte Schneckengehliuse ziehen im seichten Wasser ö 
mit auffallender Schnelligkeit dahin. Bei genauerer Betrachtung 
löst sich das Rätsel: Die Gehäuse sind nicht mehr von ihren 
Erzeugern und rechtmäßigen Besitzern, sondern von Paguriden, 
Einsiedlerkrebsen bewohnt, die ihren weichen Hinterleib darin 
versteckt haben und diese schützenden Hülsen beständig mit 
sich schleppen. 
In geradezu unglaublichen Massen sah ich einmal im Süden, 
auf der Insel Nusa Kembangan !?), kleinere Arten dieser Krebse 
sich tummeln. Ich war damals, die Insel von Tjilatjap her üiber- 
querend, einen steilen, dichtbewachsenen Felsrücken hinab- 
geklettert bis zu einer stillen, wohl äußerst selten von Menschen 
betretenen Bucht an der Südsee, Der etwa 50 m breite, weiß- 
schimmernde Strand vor der Barringtoniaformation am Fuß der 
Felswand bestand ausschließlich aus Millionen von Schnecken- 
schalen, darunter zahlreichen überaus hübsch gefärbten und ge- 
zeichneten Arten. Sie. lagen in solchen Mengen, daß man oft bis 
über die Knöchel in diesem merkwürdigen Boden einsank und 
konnten einen leisen Begriff von der Überfülle tierischen Lebens 
gewähren, das im Ozean der Tropen seine Existenzbedingungen 
findet. Viele dieser Schalen waren nun von Paguriden bewohnt, 
so daß der ganze Strand zu leben schien. Um wenige zu Boden 
gefallene Brocken meines Proviants entstand bald ein ganzer 
Knäuel von balgenden Krebsen. Tier- oder Menschenleichen, 
welche die Welle hier an das Ufer wirft, sind sicher in kurzem 
von diesen Krustazeen skelettiert, wovon da und dort umher- 
liegende, schneeweiß, gebleichte Knochen Zeugnis geben. Ich 
untersuchte das Innere des aus Barringtonia, Pandanus und Crinum 
“gebildeten Strandwaldes, mit dem unentbehrlichen Golock !*) mir 
Bahn brechend und wurde bei jeder Bewegung mit einem Ge- 
räusch empfangen, das von zahlreichen niederprasselnden Steinen 
herzurühren schien. Zu meinem großen Erstaunen waren alle 
Aste der Bäume bis 4 und 5 m hinauf von Einsiedlerkrebsen be- 
setzt, die trotz ihrer oft schweren Gehäuse emporgeklettert waren 


’), „Blumeninsel“ von den vielen Orchideen und Crinumpflanzen, 
+) Buschmesser. 
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“und nun, durch mein gewaltsamen Findringen in ihren stillen Wald 
in ihre Schneckenschalen zurlickschllipften, wodureh 


erschregkt, 
sie natürlich sofort rasselnd und klappernd herablielen. Da ich 


oben keine Spur einer eßbaren Substanz finden konnte, möchte 
ich annehmen, dad nur die Wanderlust diese unruhigen Tiere 
zum Klettern veranlabt hat, 

In der Mangrove weiter vordringgend stoßen wir plötzlich auf 
einen ihrer charakteristischen Bewohner, Vom Wurzelgellecht 
springen mehrere langgestreckte Tiere, Eidechsen auf den ersten 
Blick gleichend, herab und eilen in weiten Sätzen, die ihre Körper- 
größe etwa dreimal übertreffen, davon, mit lautem Geplätscher 
durch eine seichte Pfütze hindurch, über den nassen Schlamm 
und wieder in tieleres Wasser, wo sie sich im Nu in den Boden 
wühlen. Da wir uns beobachtend ruhig verhalten, kommen sie 
bald wieder hervor und nun sehen wir, daß es Fische sind, die 
auf ihren langen Flossen unter ruckweisen Bewegungen gewandt 
herumlaufen und mit Hilfe eines Saugorganes an der Brust sogar 
recht geschickt im Rhizophorengeflechte klettern. (Vgl. Tat. III.) 
Brehm schildert eine andere afrikanische Art dieses Periophthalmus 
in seinem Gebaren recht treffend, erwähnt aber sonderbarer- 
weise nichts von seiner Fähigkeit sich festzusaugen, die ihm 
allein das Klettern ermöglicht. Mit großer Mühe bringe ich, von 
den Kulis unterstützt, einige der merkwürdigen Fische in meine 
Gewalt, deren hochgestellte, weit vorragende Glotzaugen das echte 
Schlammtier verraten, in ihrer Gesellschaft auch einen kleinen 
Wels mit Rückenstachel. Am Gestade der Kindersee in Südjava 
habe ich später den Periophthalmus noch mit mehr Muße be- 
obachten können und die außerordentliche Schnelligkeit bewundert, 
mit der er Krabben und anderen Tieren nachrennt oder mit 
Seinesgleichen sich spielend herumjagt. Er bewohnt nach meinen 
Erfahrungen nicht nur die Flußfmündungen und das Brackwasser, 
sondern treibt sich auch, wo das Meeresufer schlammig ist, im 
reinen Salzwasser und im freien Sonnenschein herum. Die un- 
gemein schwer zu fangenden Fische brachte ich dort auf originelle 
Weise in meinen Besitz, indem ich auf 10—15 m mit sehr kleinem 
Kaliber (Flobert 6 mm) scharf unter ‚dieselben in den Boden 
schoß, wodurch sie wie von einer losgehenden Mine empor- x 
geschleudert betäubt aber vollkommen unverletzt liegen blieben.” 
Auch beim Botanisieren, zum Herabholen sonst unerreichbarer 
Früchte, Blattproben und dergleichen hat mir das Gewehr oft 
gufe Dienste geleistet. 

An der erwähnten Kindersee sowie später in 
konnte ich auch die Mangrove zur Zeit der Hochil 


Deli-Sumatra 
ut vom 


Sampan!5) aus im Vorüberfahren betrachten. Dann ist das 
15) Kahn, Boot. Ar ni 
a N 
(ST 
VAN 


Noch! 
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Wurzelgellecht verschwunden und die unteren Zweigspitzen der * 
frischgrünen Kronen tauchen ins Wasser, weshalb später, bei R 
dessen Sinken immer ein weiß schimmernder Streifen von 
Salzkristallen über dem dunklen Stamm- und Wurzelgewirr die 
Flutgrenze bezeichnet. 

So besondere, nirgends auf der Welt sonst wiederkehrende 
Verhältnisse müssen im Mangrovegebiet noch mehr Anpassungen 
gezüchtet haben als die vorerwähnten sich selbst einsetzenden 
Keimlinge und die Stelzwurzeln, welche neben andern auch bei 
Acanthus ilicifolius, einem der äußerst spärlichen Krautgewächse 
dieser Region, zu starker Ausbildung gelangt sind. 

Verankern sich diese Gewächse mit Stelzen, so haben dafür 
andere wie Carapa enorm lange, horizontal kriechende Wurzeln 
entwickelt. Manchmal hat man Mühe, ohne Fall zwischen zahl- 
reichen, knieförmig emporgebogenen Wurzelschlingen hindurch- 
zukommen, während an anderen Stellen lange Linien spitzer 
Holzsprossen wie Spargel aus dem schwarzen Schlick hervorragen. 
In beiden Fällen hat man es, wie Göbel?%) nachgewiesen hat, mit 
besonderen Respirationsorganen zu tun; die Wurzelkniee rühren 
von Bruguieraarten her, während Avicennia officinalis, deren 
silberige, schmalblättrige Krone auffallend an Weide oder Olive 
erinnert, sowie die hochwachsende Sonneratia acida besondere 
Atemspitzen aus dem Schlickboden emporstrecken. (Vgl. Taf. II). 

Nicht immer reicht die Vegetation bis dicht an das Wasser 
heran; manchmal lagert sich ein breiter Streifen flaches Uferland 
zwischen beide, der dann bei genauerer Betrachtung wie auf dem 
schon erwähnten Nusa Kembangan überreiches Tierleben zeigt 
oder wie an der Mangrove bei Batavia manchmal auf weite 
Strecken hin nur aus angeschwemmten, von den Wellen glänzend 
geschliffenen Schalen einer flachen Austernart'”) besteht, die in 
allen Farben schimmern. Regenpfeifer fliehen eilig; ein paar 
Vögel, die ganz den amerikanischen Schlangenhalsvögeln gleichen, 
aber als gewandte Taucher sich jedem Schuß entziehen, schwimmen 
hurtig bei unserer Annäherung davon. Das Meer hatte ihnen 
reiche Tafel gedeckt; gleich riesigen schwarzen Schnecken 
kriechen Holothurien (Trepang) herum, zahlreiche Steckmuscheln 
(Pinna) ragen zwischen angerollten Korallenblöcken hervor und 

eine Menge von Kriechspuren beweist, wieviel unsichtbares Leben 
von Würmern und Krabben der nasse Boden birgt. Eben als ich 
vorüberkomme, strandet hilllos eine Reihe großer Quallen, die 
der weichenden Flut nicht zu folgen vermögen. Ein prachtvoller 


1s) K. Göbel, „Uber die Luftwurzeln von Sonneratia“, Berichte der 


Deutsch. Bot. Gesellschaft VI B. 1886, 
17) Mal. Tiram. 
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* Anblick, digse riesigen, 

Scheiben, wie aus Opalglas 


über 40 cm Durchmesser haltenden 
gefertigt, nn den ee 

N | ieserschweren ichen » 
Tentakelkränzen! Ich hebe einen home war a 
leuchter hoch empor; er fühlt sic N s 0 
durchsichtig, daß meine Hand durch die Glockenscheibe voll. 
kommen sichtbar bleibt. Blitzend und funkelnd gleich venetia- 
nischen Prismen fließen die Schwimmorgane an meinem ‚Arm 
herab, Mir blutet das Herz, solche Schätze dem Verderben über- 
lassen zu müssen, denn die heiße Tropensonne verwandelt sie 
auf dem trocknenden Strande schnell in einen’ häßlichen Gallert- 
klumpen und schließlich bleibt nur eine kreisrunde Vertiefung 
im Sand davon übrig. Aber zur sofortigen Bergung und zum 
Transport bedürfte man eines .mitgeführten Wagens und großer 
Geläße mit Formalin, was sich schon durch das schwierige Terrain 
von selbst verbietet. 

An anderen Stellen der Küste, namentlich am Südstrand konnte 
ich in der Nähe jener merkwürdigen Pfahlbautendörfer bei Tjilatjap 
an schlammigen Flußmündungen Gesellschaften der originellen 
Gelasimus, Winkerkrabben beobachten, deren Männchen je eine 
kleine und eine riesige Schere besitzen und mit der letzteren die 
sonderbarsten Drohbewegungen ausführen. !%) Geht man aber auf 
sie zu, so eilen die kleinen Prahler schleunigst in ihre ovalen 
Uferlöcher und verschließen dieselben mit der Riesenwaffe, hinter 
der sie mit ihren Stielaugen hervorlugen. (Vgl. Taf. Ill). 

Schattenlos wandern wir schon manche Stunde in der 
blendenden Sonne, so daß uns Ruhebedürfnis in einen kleinen 
Kampong treibt, dessen Kokoswäldchen die Stelle der aus- 
gerotteten Mangrove an einer Uferstrecke vertritt. Vor der Hütte 
eines alten, freundlichen Chinesen nehmen wir Platz und für den 
Preis weniger Pfennige dürfen unsere Kulis. einige irische Nüsse 
von den Bäumen holen. Mit Zehen und Händen sich anklammernd 
sind sie rasch im Wipfel, aus dem einige Webervögel scheltend 
entfliehen; mit dumpfem Gepolter fallen die Früchte herab und 
wir laben uns an dem erfrischenden ajer kalapa!®), das an schwache 
Mandelmilch erinnert, sowie an dem weichen, noch gallertartigen 
Kern, der die Innenseite der Schale belegt — ein echtes Tropen- 
mahl, das auch unseren bereits stark ermüdeten Trägern treff- x 
lich mundet. # 

Aber wir wollen auch die vierte Form der Ufervegetation 
kennen lernen, die selten ganz an das Meer herantritt, die Nipa- 
formation, und daher wenden wir uns nunmehr ins Innere, zwischen 


Kr. Semper bezeichnet in „Die Palauinseln“, Leipzig 1873, diese prächtig 

gefärbten Tiere mit dem nicht unzutreifenden Namen „Telegraphenkrebse*. 

‘*) Wörtlich „Kokoswasser“ (mal). Aus pohon kalapa, Kokosbaum 
haben die Holländer „Klapperboom“ korrumpiert. 
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Nipapalmen bei Batavia. 
Im Hintergrund Blütenstände von Eichhornia crassipes, weiter vorne Crocodilus 
porosus. Im Vordergrund Krabbenkezel und junge Rhizophora. Rechts Atem- 
spitzen von Sonneratia acida. 


Dipindai dengan CamScanner 


— 13 — r 
‘ 
weiten Wassertümpeln, von Reihern und tückischen +Kerbauen ®) 
belebt, welch letztere zuweilen dem Europäer gelührlich werden, f 
dessen helle Kleidung sie reizt. Lange geht es auf schmalen 
Dämmen hin, rechts und links von Acanthus- und Lantana- 
sträuchern eingefaßt, die eine blauweiß blühende Passillora mit 
dichtem Blattgewebe überspinnt. 

An einer einsamen Hütte, wo im Schatten weniger Kokos- 
palmen und breitblättriger Pisangs®!) ein Paar Malayen so welt- 
verloren, so bedürfnislos und unwissend haust wie der ärmste 
Vennbauer im entlegensten Torimoor, erreichen wir endlich einen 
der schmalen Kalis?®2) welche das große Lagunengebiet durch- 
ziehen und besteigen einen Sampan, auf dem wir tief in mehr- 
stündiger Fahrt ins Reich der Nipapalme eindringen. 

Damit entiernen wir uns vom eigentlichen Strandgebiet, in 
welchem wir seit frühem Morgen unter beständigem Kampf mit 
der Vegetation umhergestreift sind. Namentlich unsere Träger, 
deren Körbe durch Früchte, Muscheln, Krebse aller Art fast mit 
jedem Schritt schwerer wurden, hatten manchmal die größte 
Mühe, mit ihren auf der Schulter an Bambusstangen balanzierenden 
Lasten sich durch das dichte Gestrüpp zu winden und mehrmals 
mußte der Golock aus der Scheide um sie aus den Schlingen und 
Wurzeln zu befreien. Es ist überhaupt erstaunlich, was die Leute 
tragen können, die doch eigentlich dem robusten, muskulösen 
Europäer gegenüber einen schwächlichen Eindruck machen, Die 
malayischen Klontongs®®) wandern unter ihren weit über zentner- 
schweren Lasten, ganzen Kramläden mit allen möglichen Gegen- 
ständen in kurzem Trippelschritt durch ganz Java und kommen 
zulieb einem Verdienste weniger Cents in die abgelegensten, 
durch stundenweite Strecken getrennte Kampongs. Die Ent- 
lohnung unserer Kulis ist ja auch nach heimischen Begriffen 
jämmerlich; für die ganze mühselige Tagesarbeit erhält einer 
nach unserm Geld etwa 50 Pfennige und bittet dabei noch, trotz- 
dem er schließlich total erschöpft ankommt, doch ja am andern 
Tag wieder verwendet zu werden, 

Bei Tage schon einsam und unheimlich genug, ist die durch- 
streifte Region des Nachts voll Unheil für den Menschen. Denn 
nach dem raschen Sinken der Sonne steigen die Stechmücken 

"in Myriaden aus den dampfenden Lagunen und impfen mit ihrem 
Rüsselstich das tötliche Sumpffieber ins Blut; giftige Schlangen 
gleiten leise raschelnd auf schuppigem Leib im Unterholz, große 


Krokodile erwachen aus ihrer trägen Ruhe und der Tiger, der 


®) Wasserbüffel. ‘ 
21) Pisang (mal.) = Banane, Musa sapientium. 


”) Bach (mal.). 
») Hausierer, 
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erst vor Kurzem wiede 
sich beutesuchend dure 
wir heute machten, erinne 


ebornen weggeschleppt, zwängt 
h das Buschwerk. Ein düsterer Fund, den 
rle uns deutlich daran, daß wir auf keinem 
harmlosen Boden wandelten. Im Gestrlipp N Kin eher 
schädel, dessen grünlicher Algenbelag bewich h : un Haha 
hier moderte. Irgend eine jener Tragödien, ng 2. un hauer 
finden, mag sieh hier vor Jahren abgespielt . ielleicht 
hat die Welle auch eines der zahllosen Opfer un 4 En hier 
angespült, an dessen verheerende Eruption noch heute die Mengen 
von Bimsstein erinnern, welche am Ufer herumliegen. 


Bisher fast unaufhörlich der Sonne ausgesetzt, tauchen wir 


nunmehr, als der Sampan langsam in Bewegung kommt, in 


wohltuenden Schatten ein. Der Kali ist nur wenige Meter breit 
und so wölben sich über ihm von beiden Seiten die mehr als 
6 m langen, sattgrünen Blätter der Nipapalme zu einem Dach 
zusammen, welches nur hie und da einzelne Sonnenrellexe auf dem 
spiegelglatten, aber dunkeln Wasser entstehen läßt, (Vgl. Tat, 1). 
Lautlos gleitet der primitive Kahn dahin, mit leisen Ruderschlägen 
von einem jungen Javanen getrieben; kaum sichtbar ist die 
schwache Strömung des Wasserlaufes. In stummer Bewunderung 
genießen wir die märchenhalte Schönheit der Fahrt unter den 
riesigen Fiederblättern, die geraume Zeit allein das Vegetations- 
bild beherrschen. Zuweilen ragen zwischen den kräftigen, dicken 
Stielen die kopfgroßen, zusammengesetzten Fruchtstände der Nipa 
fruticans hervor, schwer wie ein Streitkolben und wie jener geeignet, 
einen Schädel zu zerschmettern, auf den man sie niedersausen ließe. 
Ein Kuli holt sie uns herein, indem er tief in die schlammige Flut 
watet, nicht ohne Ängstlichkeit wegen der buaja’s®°), für welche 
hier die denkbar günstigsten Existenzbedingungen gegeben sind. 
Sie leben auch zahlreich in den oft meilenweiten Nipadickichten, 
welche die Ostküste von Sumatra begleiten und sind um Batavia 
noch immer so häufig, daß erst vor Kurzem der Bahnzug, welcher 
zwischen Tandjong Priok und der Stadt fast eine Stunde lang 
durch das Gebiet dieser Palme inmitten von Sümpfen und Morästen 
fährt, auf offener Strecke eine solche Panzereidechse tötete, 
Zuweilen sehen wir im Vorübergleiten eine Lücke in der 
grünen Uferwand, aus welcher deutliche Rutschbahnen ins Wasser, 
führen. Es sind die Stellen an denen diese Reptilien, ihren be- 
stimmten Wechsel einhaltend, das nasse Element zu verlassen 
und aufzusuchen pflegen. Alles Wild der Erde sucht, wenn es 
unbeirrt ist, seine bestimmten Pfade aufzusuchen, deren Benutzung 
sich durch Generationen vererbt. So sieht man heute noch an 


reinen Eing 


») Mal. „Rakata“, Vulkan in der Sundastraße, der am 26. Aug. 1883 buch- 


stäblich explodierte, wobei di h 
wegraffte. 2 ie entstandene Flutwelle iiber 50000 Menschen 


®) Krokodile (mal.). 
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den Abhängen des Vulkans Gedeh etwa metertiele Rinnen, welche 
die einst so häufigen Nashörner im Lauf der Jahrhunderte im 
harten Boden ausgetreten und mit ihren Leibern ausgeschliffen 
haben, bis sie wie Mäuse in der Dachrinne dahinliefen. 

In unserm Fall konnte es sich nur um Crocodilus porosus, 
das Leistenkrokodil handeln, welches seinen Namen nach den 
vom Auge zur Nase laufenden, perlschnurartigen Knochenleisten 
erhalten hat und bis 8!/a m lang wird. Hier sollte ich leider 
kein Zusammentreffen mit dem vielfach gefürchteten Reptil haben; 
aber später, auf Sumatra brachte mir das Jagdglück zwei Exem- 
plare ein, von denen das größere, jetzt im Luitpoldgymnasium 
befindliche, recht gut die dunkelbraune Zeichnung auf gelbem 
Grund erkennen läßt. An manchen Orten zeigen die Malayen 
große Furcht vor dem Tier und warnen sofort mit lautem „djangan 
tuan, buaja banjak“1?%), wenn man vom Kahn mit der Hand ins 
Wasser greift. 

Häufiger trifft man eine andere Echse in dem von uns 
durchstreiften Gebiet, den Bindenwaran Varanus salvator, der 
über ganz Südostasien verbreitet ist und auf Ceylon, wo ich 
seine Fährte oft bei Kandy am Mahaweliganga bemerkte, den 
Namen Kabragoja führt. Man entdeckt diese riesige Eidechse 
bisweilen lauernd auf den, Stelzwurzeln oder niedrigen Ästen 
ausgestreckt; bei Annäherung flüchtet sie pfeilschnell ins Wasser, 
in dem sie als vorzügliche Schwimmerin und Taucherin nicht 
mehr zu erhaschen ist. Übrigens weiß sie sich wohl ihrer Haut 
zu wehren. In die Enge getrieben, legt sie sich flach auf den 
Boden und versetzt Hunden, die ihr unvorsichtig zu nahe kommen, 
gewaltige Schwanzschläge, welche die Haut wie ein scharfer 
Peitschenhieb spalten, verbeißt sich auch wütend in Brust und 
Kehle des Gegners. Ein stattliches Exemplar, welches ich aus 
Deli-Sumatra gleichfalls meinem Gymnasium mitbrachte, mißt 
gegen zwei Meter. Ich ließ es von einem Chinesen abbalgen, 
dessen Stammgenossen an dem Fleisch einen willkommenen- 
Sonntagsbraten fanden. Noch höherer Ehre wurde das auf dem 
Karang gading erlegte Krokodil gewürdigt; denn ein malayischer 
dukun®‘) nahm das Herz und andere Eingeweide an sich, um 
obat?®) daraus zum achen. 

Welch tüchtige Räuberin die Kabragoja ist, sah ich in Südjava, 
wo eine solche Eidechse mit einem zappelnden Huhn im Rachen 
ganz nahe an mir vorüberschoß, von einer Schar schreiender Bayern 
verfolgt, die ihr Messer und Spaten nachschleuderten. Es gelang 
aber dem Tier, das offenbar schon länger im Gras versteckt ge- 


°) Nicht, Herr! viele Krokodile! 
””) Etwa „Doribader“, eingeborner Arzt. 
®) Medizin, 
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* legen hatte, , mit seiner B 
zu gewinnen und in seine 


Höhle zu verschwin a j = 
ee drite in Bunde der Reptilien ist in der Strandvegetation 


i mit Querbändern gezierte Schlange, die ich wohl 
diter a bemerkte, aber nicht ARNEN ne Ich 
schoß zwar einmal eine herunter; jedoch der hinzurudern nn 
getraute sich nicht das noch lebende Tier anzufassen und dieses 
unter. , : 

ae gewandten Jungen, welche sich mir allerorts 
nach kurzem Aufenthalt anschlossen, pflegten oft, durch Spenden 
von wang tembaga°®) angefeuert, lebende Schlangen zu bringen, 
die sie mit großer Gewandtheit zu fangen wissen; unter diesen 
waren sehr viele giftige Arten wie Trigonocephalus und andere. 
Es nimmt daher wunder, daß verhältnismäßig wenig Unglücksfälle 
durch Schlangenbiß vorkommen, wenn man die erschreckenden 
Zahlen der englischen Statistik vom indischen Festland vergleicht, 
die von 10—15000 Toten jährlich zu berichten wissen. Aber 
diese Zahlen sind entschieden falsch; denn die vielen Morde, 
welche dort vorkommen, werden erfahrungsgemäß von den Ein- 
gebornen regelmäßig auf das Konto der Giitschlangen geschrieben, 
wie schon in älteren Werken über Indien behauptet wird.) Im 
übrigen trifft fast nie den Europäer ein derartiger Unfall, weil er 
Schuhwerk trägt und auch beim Eindringen ins Gebüsch soviel 
Lärm verursacht, daß die Reptilien rechtzeitig die Flucht ergreifen 
können, während der leise tretende, unbeschuhte Eingeborne viel 
eher unversehens eine Giftschlange überrascht. 

Auch die Vogelwelt fehlt nicht ganz in der Nipaformation, 
obschon sie in der Barringtoniazone und wieder am Strande 
reichlicher vertreten ist. Eulen finden im Blätterdunkel zusagende 
Verstecke, Reiher fischen an offenen Stellen und Seeadler ziehen 
hoch oben in weiten Spiralen; zuweilen blitzt ein vorbeifliegender 
Eisvogel türkisblau über dem Wasser auf. Plötzlich flirrt und 
flattert etwas vor den Blüten einer der seltenen Epiphyten wie 
ein großer Nachtfalter, die Flügel so schnell schwingend, daß 
man nur einen Schatten zu sehen vermeint. Ein Schuß mit 
feinstem Schrot bringt eine prächtige, tiefblau glänzende Nektarinie _ 
herab, einen jener zierlichen Honigsauger mit feinem, gebogenem 
Schnabel und Pinselzunge, welche in Südasien und Afrika die 
Stelle der Kolibris vertreten. Um die Kronen blühender Bäume 
schwirren sie gleich Schmetterlingen in Scharen und scheinen 
sich mit jenen in die Aufgabe der Bestäubung zu teilen. 


eute unverletzt das Uier eines Baches 
r von undurchdringlichem Wurzelwerk 


den. 


®) Kupfergeld. 
°°) Vgl. Dr. Mohnike, „Blicke auf das Tier- und Pilanzenleben in den 
Malayenländern“. Münster 1883, 
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Nicht immer fahren wir im Dunkel der Nipapalme,; zuweilen ” 
kommen wir an lichte Stellen wo Pflanzen der andern Formationen, ' 
uns bereits bekannte Erscheinungen, sich unter deren Bestände 
mischen oder die großen, kugeligen Früchte einer Carapa über 
dem Wasser hängen, deren weitkriechende Wurzeln an seichten 
Stellen mit scharfer Schneide aus dem Schlamm hervorragen. 
Mitunter säumt ein stattlicher Farn, Chrysodium aureum, dessen 
ältere Blätter in grellen rötlichen und gelben Farben leuchten, 
das Ufer ein. Einen besonders schönen Anblick ‘gewähren 
schwimmende Inseln der Eichhornia crassipes, die vom Rande her 
gegen die Mitte vordringt und manchmal den ganzen Wasserlauf 
zu bedecken beginnt. Zwischen den mit verdickten Schwimm- 
stielen versehenen Blättern ragen große lilafarbene Blütenstände 
hervor, jeder einzelne ein prächtiger Strauß vom Aussehen einer 
riesigen Hyazinthe. (Vgl. Tat.II). Diese „Wasserhyazinthe“ ist ein 
Eindringling und ein vorzügliches Beispiel für rasche Einbürgerung 
einer Pflanze unter günstigen Umständen. Denn etwa vor 12 Jahren 
sollen die ersten Sprossen dieser allzu üppig wachsenden Ameri- 
kanerin aus dem Buitenzorger Garten in den Tjiliwong geworfen 
worden sein und nun ist sie schon eine typische Erscheinung, 
freilich auch eine unleugbare Zierde der meisten Wasserläufe 
Westjavas geworden. Wir haben ja in Europa auch ein ähnliches 
Beispiel von Invasion einer fremden Pflanze gehabt, als Elodea 
Canadensis, die kanadische Wasserpest in den Sechzigerjahren, 
vielleicht auch‘ als Flüchtling aus botanischen Gärten sich so 
massenhaft durch Sprossentrieb vermehrte, daß man eine Ver- 
stopfung der Kanäle und Flüsse durch sie befürchtete. 

Eine zweite Wasserpflanze mit schön grünen Blattrosetten 
treibt neben unserm Sampan massenhaft und hindert bisweilen 
den Ruderschlag; es ist Pistia Stratiotes, eine Aracee, die sich 
gleichfalls durch Knospung enorm vermehrt. 

So fahren wir dahin, die wechselnden Bilder in uns aufnehmend 
und sammeln weitere Ausbeute, daß jast der Platz im Kahn nicht 
mehr ausreicht. Allmählich kommen wir in die Nähe einer An- 
siedlung; die Nipa tritt zurück und macht hohen Bäumen der 
andern Regionen Platz. Zuweilen rudern Eingeborne an uns 
yorüber, welche Blätter der Wasserpalme zum Dachdecken ge- 
holt haben; ihre einfachen, niedrigen Hütten mit den zierlich ge- 
musterten Wänden aus Bambusilechtwerk lugen zwischen Pisang 
und Kokosbäumen hervor. Von einer mächtigen Tamarinde fließen 
die Nährwurzeln einer Ficusart herab, selbst zu Baumdicke er- 
starkt. Im Gezweige hängt ein kleines Körbchen voll Eßwaren 
und Blumen; feingeschlitzte Bambusstreifen flattern als Schmuck 
herab. Es ist eine Opfergabe, von den Malayen den Geistern 
des Waldes dargebracht. Diesen einfachen Naturkindern gilt alles 
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von geheimnisvollen Wesen bevölkert; wie die alten Griechen 
sehe sie noch in jedem großen Baume die Wohnung einer 
Dryade und im Walde hausen Gespenster und Kobolde, die gar 
leicht gereizt sind und zeitweilig durch solche Opfer in guter 
Laune erhalten werden müsser Jedenfalls ist dieser Gebrauch 

Sitte des spitzbübischen Chinesen, 


schöner und poetischer als die i 
der in Java bei Begräbnissen falsche Banknoten, Kartas China, zu 


verbrennen pflegt, um die bösen Geister zu betrügen. 
Ein hochinteressantes und eigenartiges Strandleben lernte ich 
in Südjava, Sultanat Djokja kennen, wo ich einige Zeit als Gast 


eines liebenswürdigen Holländers, des Herrn Dir. Kuypers weilte. 
uckerplantagen unter Palmen 


Von seinem, inmitten ausgedehnter zZ 

gelegenen Hause konnte ich, den 280 m breiten Opak durch- 

watend, nach zweistündigem Marsch die Küste an einem Punkte 

erreichen wo die heterogensten Bodenformationen zusammen- 

trafen, so daß für Pflanzen und Tiere höchst eigentümliche Lebens- 
Bei dem Weiler Karang trites®!), 


bedingungen gegeben waren. 
einem einsamen kleinen Kampong tritt das Mandjingangebirge, 
an dessen Fuß der genannte Fluß sich hinwindet, mit einem Steil- 
absturz dicht ans Meer heran, während von der andern Seite echte, 
aus feinem lichtgrauen Sand bestehende Dünen — auf Java eine 
sehr seltene Erscheinung — in langen zur See parallelen Zügen = 
bis hart an die Felslandschait reichen, sanft gegen die Küste, steil 
nach dem Lande abfallend. Pandanus litoralis, Ipomaea und 
Spinifex wissen selbst dem unfruchtbaren Sand noch Existenz- 
möglichkeit abzugewinnen; zu ihnen gesellt sich eine lila blühende 
Asclepiadee, Calotropis gigantea°®), die es auf diesem dürren Stand- 
ort doch zu einem reichlichen Vorrat weißen Milchsaftes bringt, 
Erklimmt man auf steilem, schwer zu findenden Pfad das Ge- 


birgsplateau, welches Junghuhn noch wegen der zahlreichen Tiger 
nicht allein zu betreten wagte, so blickt man vom Rand hinab 
in die donnernde Brandung, die sich in langen weißen Linien 
heranwälzt und findet dichte Lantanahecken mit bunten Blüten 
von Winden durchflochten, stößt im Gestrüpp auf Spuren ein- 
gestürzter Kalkhöhlen, deren Wände teilweise als Pfeiler stehen 
geblieben sind. Mächtige Stalaktiten hängen von ihnen herab 
und die Wurzeln von Ficus gibbosa üiberspinnen die altersgrauen, r 
Steine, daß Fels und Pflanze beinahe in eins zusammeniließen. 
Am Rande wächst eine merkwürdige Bignoniacee, Orochylum 
Indicum, mit vielleicht den längsten Früchten der Welt von der 
Form breiter Schilfblätter, ganz flach, aber mit zahllosen Flug- 
samen, die gleich atlasglänzenden Faltern herausflattern. 


#1) Sundan. etwa so viel wie „der Platz wo der Regen vom Baume tropft“. 
®) Abb. in Wight, „Illustrations ol Indian Botany“. Madras 1850. 
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Ein Heer von prächtig gefärbten Schmetterlingen umschwärmt " 
die Blüten, rotleuchtende Cethosien, weißfleckige, tielschwarze ' 
Limenitisarten vor allen, während blau schimmernde Lycaenen an 
feuchten Pfadstellen trinken. Es mag vielleicht befremdet haben, 
daß ich als Entomolöge bisher so wenig vom Inscktenleben ge- 
sprochen habe; doch tritt dieses um so mehr in den Hinter- 
grund, je näher ein Gebiet dem Seestrande liegt. Ein leicht er- 
klärlicher Umstand; denn die Nachbarschaft der See bringt für 
die fliegenden Kerbtiere viele Gefahren mit — vor allem die, 
vom Wind ins Wasser geschleudert zu werden, Deshalb sind 
z. B. auf den sturmgepeitschten Kerguelen, die des höheren 
Baumwuchses entbehren, die fliegenden Insekten gerade in zwei 
sonst gute Flieger enthaltenden Ordnungen durch flugunfähig 
gewordene Dipteren®®) und einen Schmetterling‘) vertreten. 
Wohl tummeln sich auf den ruhigen Lagunen des inneren Ge- 
bietes Hydrometraarten; kleine Corixa und die fingerlange Rawah- 
wanze Bellostoma javanica, die mir abends bisweilen mit lautem 
Gebrumm auf meiner Veranda am Tjisadane an die Lampe prallte, 
treiben sich gewandt schwimmend in den inneren Sümpfen herum; 
aber die gepanzerten Käfer sind vielleicht bis auf wenige Rüßler 
(Calandra) in den Wipfeln der Kokospalmen selten und von 
Faltern erscheinen auch nur bisweilen einige weiße Pieriden, gelbe 
Terias oder buntgescheckte Danais; auf Nusa Kembangan sah ich 
auch den Geisterschmetterling der Maläyen, die große Hestia 
langsamen Fluges zwischen den Pilanzen der Barringtoniaregion 
schweben. Im großen und ganzen aber ist der Strand kein 
Aufenthalt für Insekten; hier haben ihnen die besser angepaßten 
und noch gestaltungsfähigeren Krebse den Rang abgelaufen. 

Krustazeen finden sich denn auch von allen Formen und 
Größen in den Klippen und zu Lande in Meeresnähe; die letzteren 
mit Vorrichtungen zum Luftatmen. Als einen der größten Strand- 
krebse darf man wohl Birgus latro, den Palmendieb bezeichnen, 
eine Paguride, welche die Gewohnheit, Schneckenschalen als 
Panzer zu benutzen, aufgegeben und daher auch wieder einen 
Hinterleibspanzer gebildet hat. Tagsüber in Höhlen hausend, die er 
mit Kokosfasern ausgepolstert, kommt dieser 30—35 cm lange 
„Krebs, der leider im malayischen Archipel immer seltner wird, weil 
Menschen und wühlende Schweine ihm aus gleichen Gründen nach- 
stellen, nachts aus seinem Versteck und sucht die herabgefallenen 
Kokosnüsse am Ufer auf. Dann löst er mit seinen Scheren, mit denen 
er einen Menschenfinger zu zerbrechen vermag, den Sambuk ®) 


°) Calycopteryx Moseleyi u. a. 
*) Embryonopsis halticella. Vgl. Chun, „Aus den Tiefen des Welt- 
meeres“, Jena 1900. 
®) Faser der Kokosnuß. 
2* 
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in die Kernschale, worauf er mit 
schmackhaften Inhalt herauslöffelt, 
Nüsse selbst abkneipt, er- 


ab und Wimmert ein Loch 
dem Jetzten Fußpaare den 

klette 1 
Daß er auch Palmen erklettert ut Bas eip, 
zählen alle Eingebornen und ich möchte das nach den Beispielen 


3 letterlähigrkeit, die mir die erwähnten Ki iedlerkrebse 
Bü ne und manche Krabben im Rhizophorenwakd 
lieferten, jetzt nieht mehr als reine Fabel erklären, wenn auch 
noch kein Forscher diesen Vorgang beobachten konnte, 

Eine andere sehr große Krustazee bis !/, m lang, Limulus 
moluecanus, findet sich in dem reichbelebten Klippengebiet des 
flachen Strandes, wo sie mitunter in den von der Ebbe zurück- 
gelassenen Wasserbecken umherstolziert, nicht selten bei ihren 
ungeschlachten Bewegungen und Kletterversuchen umfallend, 
worauf sie sich mit dem langen, spitzen Schwanzstachel, dem 
sie den Namen Bajonettkrebs verdankt, wieder ‚aufrichtet. Sieht 
man dieses sonderbare Geschöpf, das Rumph °°) cancer perversus 
benannte, auf dem Boden kriechen, so macht es ganz den Ein- 
druck, als sei über ein geschwänztes Tier eine Schüssel gestülpt, 
mit der es sich fortbewege. Der zweiteilige Panzer hat nämlich 
die Form eines runden gewölbten Schildes; die Augen sitzen 
oben und sind ungestielt. Auf den Laien macht der Limulus, 
der mit wenig anderen Arten eine eigene, gleichsam aus ver- 
schwundenen Welten in die unsere noch hereinragende Gruppe ver- 
tritt, einen seltsamen Eindruck. Verwechselt doch z. B. Lehnert 3?) 
geradezu dessen Kopf und Schwanz, wenn er erzählt, daß 
dieses Tier mit dem an seinem Kopf befindlichen Stachel förmliche 
Bajonettangriffe auf die Beine der im Wasser Watenden machte. 

Hier an dem oben geschilderten Strand von Karang trites 
kam er nicht vor, denn einerseits liebt er den flachen Sandboden 
der Dünenküste nicht und andrerseits wäre ihm wieder die heftige 
Brandung an dem felsigen Teil verderblich geworden. 

Gänzlich verschieden waren denn auch die Mollusken und 
Kruster, welche die beiden Uferstrecken bewohnten, Was die 
Konchylien betrifit, so kennt der erfahrene Beobachter sofort an 
der Stärke der Schale, ob ein Tier in der Brandungszone lebt; 
denn nur die dicksten und schwersten Gehäuse vermögen in 
einem Wellengetümmel auszudauern, das Korallenblöcke und, 
Felstrümmer in jeder Woge hin und her rollt und mit ihrer 
Hilfe die Küste unterwäscht, bis nachstürzend neue Mauerbrecher 
entstehen. 

Beim ersten Besuch der Steilufer war mir schon das sonderbar 
zerrissene, an zerfetzte Badeschwämme erinnernde Aussehen 


°) D’Amboin’sche Rariteitkamer, Amsterdam 1740, 
: =); Lehnert: „Um die Erde“, Erdumseglung 8. M, Corvette „Erzherzog 
Friedrich“, Wien 1878. Bd. 2 Kap. 29 „Bornco®, 
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der vom Wasser bespülten Felsen aufgefallen. (Vgl. Tal. IV, 1). 
Als ich sie, so weit als möglich hinauswatend, während der,Ebbe 
näher untersuchte, fand ich sie von zahllosen Höhlungen und 
runden Gruben bedeckt, welche von Nuß- bis Faustgröße waren 
und so dicht aneinander lagen, daß dazwischen messerscharfe 
Grate und Rücken in den phantastischsten Formen nach allen 
Seiten standen. Dieser Umstand erschwerte das Klettern in den 
Uferblöcken außerordentlich; denn bei jeder Berührung verletzte 
man sich und als mich eine unversehens kommende Flutwelle, 
die mich beim Sammeln überraschte, mit der Brust an einen 
dieser Felsen drückte, blütete ich aus vielen Schnitten. 

Diese Höhlungen nun sind das Werk von Mollusken. In jeder 
saßen Schnecken aus den Gattungen Patella und Chiton fest an die 
Wände angepreßt, so daß sie nur mit dem Messer zu lösen waren. 
Die ersteren, in der K. Akademie der Wissenschaften in München 
als Patella morbida Rv. bestimmt, sind Verwandte der im Mittelmeer 
überall vorkommenden Napfschnecken und besitzen eine flach- 
kegelförmige Schale; die letzteren, als Chiton (Lophyrus) pellis 
serpentis bestimmt, haben dadurch, daß ihre Schale aus einzelnen 
gebogenen Platten besteht, die Fähigkeit, sich nach Art unserer 
Kugelasseln zusammenzurollen. Beide Tiere sind unstreitig im- 
stande, den Felsen auszuhöhlen; denn jedes sitzt in seiner eigenen, 
den Schalenumrissen entsprechenden Grube, so daß eine größere 
Höhle immer eine Anzahl Mulden. enthält, deren jede von einer 
Chitonide oder Patella besetzt ist. Hier finden sie freilich den 
besten Schutz vor Austrocknung während der Ebbezeit und vor 
mechanischer Zertrimmerung; die Flutwelle und der Brandungs- 
gischt versorgen sie auch reichlich mit den kleinen Organismen, 
deren sie zu ihrer Nahrung bedürfen. So wird im-Lauf der Zeit 
die ganze Felsenküste jener Gegend. durch die Tätigkeit kleiner, 
unscheinbarer Tiere zerstörf und aufgelöst wie das Holz durch 
ein anderes Weichtier, den Bohrwurm. Freilich bauen dafür im 
ewigen Wechsel die winzigen Korallenpolypen neue künftige Ge- 
birge in Gestalt gewaltiger Rifte vom Meeresgrund empor. 

Hier im Bereich der Brandung konnte ich außer zahlreichen 
Balaniden (Seepocken oder Meereicheln), die freischwimmende 
Jugendiormen besitzen, später aber einen Kalkmantel abscheiden 
und am Felsen festwachsen, keine Krustazeen entdecken, obwohl 
ich sorgfältig nach ihnen suchte; hart nebenan aber herrschte 
umso regeres Leben auf dem flachen, etwa 40—50 m breiten 
Sandstreifen, der zwischen Düne und See sich hinzieht ünd 
nur durch ein schmales Bächlein von der steilen Felsküste ge- 
trennt ist, das prächtig blühende Calotropis, Acanthus und vor 


allem eine Amaryllidacee, das weißblütige Crinum asiaticum 
einfassen. 
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Zunächst lesselten mich die zahlreiche n de eblasen el hysalia 
sp. ?),eine kleinere Art mil ultramarinblaner Schwimmbla se und 
Nenn sanen, die selbst an den gentrandeten, in Ihrer Energie 
le dark. uaeli jeder Berührung wie Veuer 


bereits stark geschwächten Tieren bei Mb 
brannten. Der Schmerz, der beinahe zwei Stunden dauerte und 


große Ähnlichkeit mit dem von der galürchtaten Lapotıen, dem 
daun djelatan *) Sumatras hervorgerulenen Brennen zeigt, gab 
mir eine Ahnung davon, welch fürchterliehe Umarmung einem 
Schwimmer eine jener koplgroben, zinnoberroten Phynalien 
bereiten mag, die ich auf der Fahrt zwischen Geylon und Sumatra 
am Schilt vorbeitreiben sah. Die Wirkung dürlte tödlich sein, 
Bald aber wurde meine Aufmerksamkeit durch die zahlreichen 
Krabben in Anspruch genommen, welche am Strand herumrannten, 
mit gleicher Gewandtheit vorwärts und rückwärts oder nach der 
Seite ausweichend, wenn man sie zu greilen suchte. Ihre Schnellig- 
keit war außerordentlich groß; aber da ich bald bemerkte, daß 
sie vor dem Schatten des sich Bewegenden llohen und unter 
Steinen Deckung suchten, blieb ich zuletzt ruhig stehen und jagte 
die in meine Nähe kommenden Krabben mit dem Schatten meines 
Apparatstatives, an das ich ein Taschentuch band, unter meine 
eigenen Stiefel hinein, wo ich sie bequem lassen konnte, Es waren 
Reiterkrabben, Ocypoda ceratophthalma, die sich mit anderen Arten 
hier Nahrung suchend herumtrieben. Gegen Abend ‚vernimmt 
man auch an Orten, die viele dieser merkwürdigen Krebstiere 
beherbergen, den „Krabbengesang“, ein zirpendes Geräusch, das 
durch Reibung einer Leiste unter den Augen erzeugt wird. 
Die wichtigste Beobachtung gelang mir aber bei den kleinen 
Krustazeen dieser Gruppe, die gleich nach dem Rückgang der 
Flut in dem weichen Triebsand verborgen gelegen waren. 
Noch ist der Sand glatt wie ein Spiegel und reflektiert, von 
Wasser durchtränkt, die Sonnenstrahlen; da fängt die vorher 
stille Fläche an, lebendig zu werden. An vielen Punkten be- 
ginnen, Miniaturvulkanen gleich, winzige Hügelchen zu entstehen; 
an deren Spitze öffnet sich ein Loch, Sand fliegt heraus und 
nun erscheint eine Krabbe, vorsichtig mit den Stielaugen Umschau 
haltend. Zeigt sich keine Gefahr, so nimmt sie nun mit ihren 
Scheren und vorderen Beinpaaren eine genaue Untersuchung 
des Sandes vor; in rascher Bewegung packt sie etwa sovidi 
wie in einen hohlen Kirschkern geht, sucht und knetet es durch 
und legt eine kleine Sandkugel zunächst ihrer Schachtöffnung 
nieder, nachdem sie die brauchbaren Bestandteile, wohl Algen 
und winzige Tiere verzehrt hat. Schneller als die Schilderung 
möglich ist, legt sie eine zweite, dritte Kugel neben die erste, 


») Brennblatt. 
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bis ihrer 6—8 eine ziemlich gerade Linie bilden 
ihr offenbar unheimlich, so weit von ihrer N 
sie kehrt wieder zurück und legt eine 

Spiel wiederholt sich so lange, 


Nun wird es 
m Schacht wegzugehen ; ' 
er Bien Reihe an. Das 
eine Anza i 
Sandklößchen bestehender Linien radial die Kr meer 
gibt, worauf sie wieder verdchwindet oder an einer anderen Stelle 
einen neuen Schacht anlegt. Nach ein paar Stunden tropischer 
Sonnenwirkung sind die kleinen Sandkugeln, deren einziger Kitt 
die Feuchtigkeit war, zerfallen und die radialen Reihen sind nun 
zu schmalen Sandwällen geworden, welche eine runde, ver- 


schüttete Grube umgeben. (Vgl. Tat, IV, 1). 


Sternförmiges Krabbenhäufchen Asterosoma radiciforme 
im Sande bei Karang trites, (Petrefakt eines solchen Krabben- 
b häufchens), 


N 


Ich habe diesen an sich unbedeutenden Vorgang genau ge- 
schildert, weil seine Beobachtung mir gestattete, zur Lösung 
eines paläontologischen Rätsels beizutragen. Am Schlusse meiner 
Studienreise besuchte ich das Wiener Hofmuseum, weil ich inter 

essen reichen Schätzen manches Stück meiner Ausbeute ohne 
weiteres bestimmen konnte. Bei Durchwanderung der Säle, 
welche die Petrefakten enthalten, sah ich einen Schrank mit so; 
genannten Hieroglyphen, Versteinerungen, deren Enträtselung 
noch nicht gelungen ist. Darunter war das aus der Oberkreide 
stammende Asterosoma radiciforme, welches früher als Seestern 
erklärt, dann aber wieder zu den Rätseln gestellt worden war, 
weil mit dieser Auslegung die wechselnde Zahl der „Arme“ und 
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de zone Ver an ck Hehe 
sein müssen, nicht stimmen wollte. | Ösallchinis‘: we 
schnell das Bild jener Krabbenarbeit ins Gedäc 8 PR ante 
Untersuchung ließen mich auch die Spuren der an ügelchen 
in den radialen Reihen erkennen und die Vertielung in der Mitte 
entsprach genau dem Schacht des rebstieres. ) So war mit 
einem Mal durch den glücklichen Zufall einer Beobachtung das 
Asterosoma als das Werk einer Krabbe erklärt. Die Versteine- 
rungsmöglichkeit ist leicht gegeben; es braucht nur der benach- 
barte Bach, wie das in den Tropen häufig der Fall ist, bei plötz- 
lichem Regen eine frische Schlammschicht über die Uferstrecke 
zu gießen, die dann wieder erhärtet und aufs neue von Trieb- 
sand bedeckt wird, so entsteht an der Javaküste dasselbe Petrefakt, 
wie es heute nach ungezählten Jahrtausenden als sicheres Produkt 
eines fleißigen Krebstierchens vor unsern Augen liegt. 

Die Küsten der Tropenmeere sind überall, wo die Boden- 
beschafienheit der Korallenbildung günstig war, von ausgedehnten 
Riten umsäumt, die dem Seefahrer als Schrecken, dem Natur- 
freund als nie versiegende Quelle höchsten Genusses und weites 
Feld anregendster Beobachtung erscheinen. 

Unzählbare Massen von Lebewesen bauen seit undenklichen 
Zeiten in den Tiefen des Ozeans, türmen neue Schichten über 
die mit dem Grunde langsam sinkenden, versteinernden Reste ihrer 
Ahnen bis zur Oberfläche empor und helfen Neuland bilden, das die 
unermüdliche Welle selbst: mit meilenweit herbeigeschleppten 
Samen beschickt.*°) 

Es lag mir selbstverständlich viel daran, auch diese wunder- 
bare Tierwelt aus eigener Anschauung kennen zu lernen, die so 
ganz eigenartig, so grundverschieden von der Landfauna ist, daß 
sie ganze Klassen für sich allein beanspruchen kann und von 
den Zoologen als die urälteste Wiege organischen Lebens be- 
trachtet wird. i ; 

Ich begrüßte es daher mit Freuden, als gleich nach jener 
wiederholt erwähntenMangroveexkursion ein holländischerKollege, 
Herr Dr. Gob& aus Semarang auf Java, mit mir gemeinsam eine 
Fahrt nach den Koralleninseln der Nordküste unternehmen wollte. 

Um die weit draußen im Meer gelegenen Ritte möglichst bei 
Tagesanbruch zu erreichen, brachen wiram 13. Juni schon morgen® 
um zwei Uhr in völliger Finsternis auf und fuhren in einem Wagen, 

") Zuerst veröffentlicht in den „Verhandlungen“ der k. k. zoologisch- 
botanischen Gesellschaft in Wien (1907). 

“) Bekanntlich sind ja die gewaltigen Dolomitberge Südtirols mit ihren 
turmartigen Klippen und steilen Abstürzen auch nichts anderes als alte 


Korallenbänke, wofür man besonders in den Schluchten des Schlern deut- 
liche Belege findet. r 
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Die Krabben von Karang trites und ihre Arbeit im Sande. 


Tafel IV, 2. 
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Korallenbank an der nordjavanischen Küste. 
In der Mitte und links Tridacna, vorne links Maeandrina, rechts Madreporen und 
Poriten. Vorne im seichten Wasser Gruppe von Diadema saxatile. 
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em wir auch unsere Sammelgläs P M ® 
De das schlafende Bataviar paid Fanggeräte anvertrauten, 
ihren im schwachen Laternenschimmen g alte Javapforte mit 
riesenhaften Wächtergestalten aus der Zeit aan unheimlichen, * 
Daendels und stiegen am „kleinen Domain yon Generals 
schweigsamen Malayen bemannte Praw, di In eine von drei 
kel der Nacht langsa w, die alsbald in dem 
Dun angsam an unserm von unzähligen Moski 
umschwärmten Ländeplatz anlegte. ER ERTRUNE 

Bald waren unsere Gerätscha i f 
streckten uns auf dem flachen rat er n ka 
vorsichtig zwischen den schwarzen Schiffskolossen hindu ch 5 
dem Hafen ins offene Meer glitt. Unendliche Stille war um Pre 
kaum hie und da von einem Knarren des Segels oder Stnuer. 
baums, einem halblauten Befehl des Mandoers unterbrochen; über 
uns aber breitete sich der südliche Himmel ruhig und klar in 
schimmernder Sternenpracht. Der unwiderstehliche Zauber der 
Tropennacht, den ich schon oft unter den verschiedensten Ver- 
hältnissen gefühlt, drang hier in der endlosen Weite und feier- 
lichen Stille, wo nur ein paar dünne Planken uns von dem großen 
Geheimnis der Ewigkeit trennten, doppelt fühlbar auf die Seele 
ein und ließ uns in wortloser Betrachtung verstummen, bis mit 
pe en Schaukeln der Praw der Schlaf sich wieder auf uns 
niedersenkte. 

Überraschend verändert zeigt sich die Landschaft, als wir nach 
mehrstündiger Fahrt erwachen; denn grell beleuchtet von den 
Strahlen der eben emporsteigenden Sonne sehen wir bereits nahe 
vor uns ein weißes Felsenrift, mit grünem Buschwerk bewachsen: 
die Insel njamuk Kedjil.*) Hellgrün schimmert das Wasser; ein 
Blick über Bord bringt uns in wonnigste Aufregung. Da sind sie, 
die Wunder der See, die Blumen des Meeres — soweit unser Auge 
das seichte Element durchdringt, liegt auf feinem, weißem Kalk- 
sandboden Block neben Block, bald rund wie ein meterdicker 
Riesenbovist, bald becherförmig oder flach wie ein Tisch, und 
mit jeder Bewegung des Bootes werden andere sichtbar, tauchen 
neue Schönheiten auf, Tausende von riffbildenden Steinkorallen 
bedecken greifbar nahe den Meeresgrund; bald erkennt der 
entzückte Blick, was er aus Werken und Museen sich längst 
vorher eingeprägt, nun aber in voller Naturfrische vor sich sieht. 
Die gewaltigsten Blöcke scheinen von den an ihren zahlreichen 
Windungen kenntlichen Mäandrinen, von Favien und Tubiporeg 
gebildet, welch letztere dunkelroten, regelmäßig aufgestellten 
Orgelpfeifen gleichen; dazwischen liegen pilzförmige Fungien 
und knollige Astraeen, während bunte Straußkorallen ganze 


4) Soviel wie „Kleine Mücke“. 
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Büsche entfalten und stachligen Oezweige von Porites wie ein 
kleiner Wald stellenweise den Boden bedeckt, Das alles aber 
lebt, ist das Werk von Millionen kleiner Polypen, die in diesen 
Kalkabscheidungen stecken, riesiger Gesellschaften von Einzel- 
individuen, deren Körper doch wieger ein Ganzes bilden und 
durch feine Nahrungskandle miteinadder in Verbindung stehen, 
so daß stets das, was der Einzelne fingt und genloht, der Oe- 
samtheit zu gute kommt — ein ungeheures Stanlswesen also 
mit vollendetster Arbeitsteilung. #) Feder und Pinsel sind un- 
fähig, die feinen Farben zu schildern, in denen all diese Korallen- 
stöcke erstrahlen. Wir haben ein Instrument der marinezoolo- 
gischen Station von Batavia bei uns, eine Art Eimer mit gllisernem 
Boden, den wir auf das Wasser setzen um so, durch keine seit- 
liche Spiegelung und Wellenbrechung behindert, den Grund be- 
obachten zu können und sehen die zahllosen Naturwunder klar 
wie in einem Riesenaquarium vor uns, Überall strecken die zier- 
lichen, blumenförmigen Polypen ihre Fangarme hervor und über- 
ziehen ihre Kalkgerüste mil schimmernden Tönen, Grasgrün 
wogt es über dem dunklen Purpur der Orgelkorallen, violett leuchten 
die Wabenkorallen und Sternkorallen, gelblich die Madreporen, 
grün die scharf brennenden Milleporen, blau die Poriten und alle 
diese so verschiedenartigen Farben sind dureh das feine Medium 
des bläulich grünen Seewassers zu einem Gesamtbilde abgestimmt, 
dessen Zartheit noch kein Maler erreicht hat, da sie gewöhnlich 
viel zu grell und aufdringlich dargestellt werden. #) Die magi- 
sche Beleuchtung des Seegrundes ist bisher noch nicht wieder- 
gegeben. 

Über diesen Zauberwald, von Märchenblumen belebt, gleiten 
wir langsam dahin und wie bunte Falter über den Blumen des 
Landes gaukeln, so spielen hier rot oder blau gefirbte Fischchen, 
mit silbernen Bändern reich geziert, über dem lebenden Rasen 
oder fliehen, erschreckt, blitzschnell vor dem Schatten unseres 
Bootes, der sich plötzlich drohend über diese unterseeische Zauber- 
welt breitet, Kleine grellfarbige, scharfzwiekende Krabben klettern 
unverletzt zwischen den Nesselorganen der Korallentiere umher 
und bisweilen treibt eine opalschimmernde Quulle vorüber, mit 


D . 
) Vgl. Klunzinger: „Die Korallentiere des roten Meeres*, Berlin 
1878-79. Milne-Edwards: „Histoire naturelle des coralllaires*, 1887, 

“) Von zahlreichen Werken, die mir bereits vorlagen, trifft doch keines 
80 recht die feine Farbensymplionle der Korallenbank, Am nächsten kommt 
der Natur noch die Tafel „Korallen“ Im neuesten Moyor'schen Lexikon; 
doch sind hier die Schatten von einem unwahren Braun, Vielleicht Ist 
von dem feinbeobachtenden Planderky, der mit Kulnert, Milller-Mainz, 
dem Verfasser u, a, an der Nenillustratlon des „Brehm“ arbeitet, das 
richtige zu hoffen. 
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plauem Rand und wogendem Tentakelkrunz 
schemenhaft, daß kaum die Sonne ihr Bild 

Mit dem Schauen und Betrachten 
wacht der Wunsch des Besitzes, 

Auf unsern Wink gi einer der Malayen in das Wasser; 
sein bronzelarbener Körpr nimmt in der durchsichtiren Flut 
eine merkwürdige Prbung an, Er raflt alles auf, was Ar ihm 
bezeichnen, holt ganze Blöcke, soweit er sie bewälltigen kann 
in das Schill, dessen Boden sich bald mit zoologischen Schlitzen 
bedeckt, Es sicht merkwürdig aus, wie jeder Stock, den er be- 
rührt, sich entlärbt, weil die erschreckten Polypen sich in das 
Kalkskelett zurückziehen, Auch vor uns im Boot liegt zunlichst 
nur ein scheinbar lebloses Steingebilde, s0 dad der Unglaube 
dem Peyssonel mit seiner Behauptung des tierischen Ursprungs 
der Koralle bei der französischen Akademie begegnete, verstnd- 
lich ist; aber sobald wir Stücke der Kolonien in Olliser mit See- 
wasser setzen, kommen die Individuen wieder langsam zum Vor- 
schein und entfalten aufs neue ihre Blumenkronen, die für kleine 
Tiere durch die zahllosen Nesselorgane in den Fangarmen eine 
furchtbare Falle darstellen. Denn all diese Millionen wollen leben 
und da sie Fleischfresser sind, kann nur der unerschöpfliche 
Reichtum des Meeres an Mikroorganismen solche Raubtiermassen 
ernähren, Der Kampf ums Dasein tobt auch in diesen stummen 
Tiefen, . 

Neues, ungeahntes Leben entsteht in unsern Gefäßen; denn 
zwischen dem Korallengelist hervor kommen jetzt zahlreiche Tigre, 
die darin versteckt gesessen; außer durchsichtigen, garneelen- 
artigen Krebsen und Krabben sind es vor allem buntgefärbteWürmer, 
Schnecken, Bohrmuscheln und die sonderbaren Schlangensterne 
(Ophiuren), deren zappelnde Arme sofort beim Anfassen ab- 
fallen. Größer noch wird das Gewimmel, als wir die Korallen- 
stöcke mit dem Hammer zerschlagen und immer neue Tierformen 
dem Versteck entsteigen. Auch eine schöne Spongie bringt der 
Taucher herauf, dem Badeschwamm des Mittelmeeres ähnlich 
und eine faustgroße Kegelschnecke, eine Trochus, kommt ans 
Tageslicht, die innen prachtvolle Perlmutterschicht besitzt. An 
seichten Stellen solcher Korallenbänke liegt auch die kolossale 
*Tridacna, die Riesenmuschel, zwischen deren klaffenden Schalen 
der grüne Tierleib sichtbar wird, mit ihrem Byssus angesponnen. 
Will man das Geschöpf. erbeuten, so muß man erst einen Stein 
oder eine Eisenstange in den Spalt schieben, damit man ohne Ge- 
fahr den Schließmuskel durchschneiden kann; denn sonst klappen 
mit lautem Schall, das Wasser emporsprudelnd, die zentner- 
schweren Schalen zusammen und zerquetschen die unvorsichtige 
Hand, die sich in diese Falle gewagt, Unangefochten aber klettert 


. 
‚ 80 durchsichtig und 
i aul den Boden, wirkt, 
dieser stummen Welt er- * 
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der Muschelwächter, eine 


“ Malay 


a. 


Pinnotheresart, auf dem Tiere herum 
i zei :halen, weshalb di 
und wohnt geschützt zwischer ae .. = Fre di 
en glauben, daß sich der kleine De 
i mit seinen Scheren he- 
danke, indem er mit seiner I eg ie 
ing einer Gefahr kneife und zum Schyeßen vera ine 
Syn f ie bei Pagurus Bernhardus 


Symbiose mit ger u, a Peg an 
und seiner Aktinie. ist aber hier N . 
einfach an einen der vielen Fälle von frecher Ausnützung un- 


behililicher Großer durch gewandte urn kecke Kleine, die sich 
i i Iten beobachten lassen. BR 

. an seicht, daß endlich unser Schifiskiel den 
Grund zu streifen beginnt; ein Klirren und Knirschen wie von 
hundert brechenden Glassplittern wird hörbar, als das schwere 
Boot die am Inselrand dicht stehenden Madreporen und Poriten 
zerdrückt. Wir können uns nicht enthalten, ‚nunmehr selbst in 
die warme Flut zu steigen, werden aber gleich bei den ersten 
Schritten schmerzlich daran erinnert, daß wir vergessen haben, 
zu diesem Zweck ein paar fester alter Schuhe mitzunehmen. 
Im Nu sind die Sohlen mit blutenden Schnitten bedeckt, die 
sich bei jeder Bewegung vermehren; das Seewasser brennt scharf 
und selbst die gewohnheitsmäßig barfuß gehenden Malayen hinken 
mit verzerrten Gesichtern umher. Dazu geraten wir in die Nach- 


. barschaft großer, schwarzvioletter Seeigel, die gruppenweise 


zwischen den Korallenblöcken liegen und deren mehr als 20 cm 
lange Stacheln nach allen Seiten wie ein Wald von Lanzen starren. 
Ich beobachte deutlich wie diese gefürchteten Harnischträger lang- 
sam sich näher heranschieben, bis sie dicht an unsern Beinen 
sind. Da dringen auch schon zwei, drei der scharfen Spitzen 
in die Haut, wo sie sofort abbrechen und ein ätzender Saft die 
Stichstelle schwärzlich färbt. Und doch bewundern wir die 
Schönheit der merkwürdigen Tiere (diadema saxatile), deren 
„Augenflecke“ in einem so leuchtenden Blau erglänzen, wie 
sonst nur die Flügel gewisser brasilianischer Falter, etwa Morpho 
anaxibia noch aufweisen können. Sehr vorsichtig, aber doch 
nicht ohne einige schmerzende Stiche zu erhalten, fischen wir 
ein paar dieser Echiniden heraus und können nun im Boot un- 
zweifelhaft ihr Sehvermögen feststellen; denn auch außerhalb des, 
Wassers, wo also keine Erschütterung mehr den Tieren die" 
Richtung einer kommenden Gefahr anzeigen kann, wenden sich 
sofort die in Gelenken beweglichen Stacheln der herankommenden 
Hand ‚entgegen. Wir weichen diesen lebenden Morgensternen 
aus, nicht ohne dabei an die nesselnden Fangarme einer großen, 
roten Aktinie zu geraten, die von einem Felsblock aus umher- 
angelt und retten uns an das Ufer der kleinen Insel, welche von 
einem weißen Wall feinen Korallensandes umgeben ist. Die Flora 
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auf ihr ist noch jung: Ein paar niedr; 
Alanggras (Imperata Koenigi), das bein 
inseln durch Vordringen und zähe Wide 
Kulturen ein rue Ba Hindernis 
kleine Casuarinen. chalan, Früc x 

jiegen am einsamen Strand Ich re a a en 
kern auf, der ein 6 cm weites, kreisrundes Loch j- er ir 
weis, daß eins der kleinen Badjings, der in den Bis » den Be- 
häufigen Eichhörnchen, früher die Nuß ausgefre ee 
auch u be eh bestimmt hatte re 

Von Menschen und Menschentätigkei kei a 
wie auf einer zweiten kleinen Kenia Ma east 
hinübersegeln um dann endlich, reich mit Ausbeute beladen a . 
javanischen Gestade wieder zuzusteuern 
Es war ein heißer, mühevoller Ta yewesen sc i 

Brand ‚der Tropensonne zugebracht; dr er hatte enenit für 
alle Zeiten ein unvergeßliches Bild festzuhalten von jenen stummen 
unterseeischen Märchengründen, in denen eine schweigende Tier- 
welt unaufhörlich weiterbaut an neuen Gebirgen, die vielleicht 
nach Jahrmillionen von kommenden Menschengeschlechtern be- 
wohnt werden. . 


ge Rhizophoren, et z 
anntlich auf den Sana, i 
tstandsfähigkeit manchen * 
entgegensetzt und ein paar 


In dem engen Rahmen dieser Studie wär es nur möglich ein 
Bild der tropischen Gestade in großen Zügen zu entwerfen. 
Gar manche Einzelheit mußte unerwähnt bleiben, mancher Gegen- 
stand, den ich gerne zeichnerisch noch dargestellt hätte, konnte 
nur durch Schilderung vor das innere Auge des Lesers gebracht 
werden. Aber schon diese wenigen Seiten sind vielleicht ge- 
nügend um eine wenn auch schwache Anschauung von dem 
reichen und üppigen Naturleben zu verschaffen, das überall, wo 
der Ozean die Küsten der heißen Zone bespült, ein ähnliches 
Sepräge trägt. 

Denn die Arten können zwar verschieden sein; aber dieselben 
Typen der Fauna und Flora haben sich stets an den Stellen 
angesiedelt, die ihnen die nötigen Lebensbedingungen ge 
währten. Gleichviel ob Afrika, Amerika oder Asien — wo flacher 
Sandboden, mit Schlamm untermischt, sich langsam ins Meer 
senkt, bildet sich eine Art Mangrove mit ihren charakteristischen 
Stelzwurzelbäumen, ihren fieberbrütenden Lagunen und über- 
wachsenen Wasserstraßen, dem sicheren Heim der großen Reptilien 
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und zahllosen Krebstiere, über dem Möven und Sceadler spähend 
schweben. Und wo klippiges Gestade dem Meere entsteigt, 
da schleppen Tausende von Weichtieren ihre schöngefärbten 
Gehäuse, führen die Baumeister der Tiefe, die Korallen ihre 
Wunderwerke auf und spielen blit nde Fischchen in ihrem 
steinernen Wald. Würde plötzlich a@f der ganzen übrigen Erde 
alles organische Leben erlöschen, so müßte aus den tropischen 
Strandgebieten die Natur wieder bepflanzend und bevölkernd vor- 
dringen, langsam sich anpassend, bis nach langen Jahrtausenden 
unser Planet wiederum überall, wo ein Körnchen Humus sich 
findet, voll Leben und Bewegung wäre. 
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